SCHANZENVIERTEL 


INITIATIVEN IM 

Kontaktadressen (Stand Februar 80) 


- Iniative EIN HAUS FÜR ALLE 

jeden Montag 20.00 Uhr, Laden Kampstr. 11, HH 6 

Kontakt: Ludger Wellerdieck, Beim Schlump 27. Haus 9, HH 19, Tel. 41o 49 36 

- LADEN KAMPSTR. 11, HH 6, Tel. 43 65 71 
(Iniativen-Treffpunkt, Werkstätten, Filme) 

Kontakt: Ludger Wellerdieck, Beim Schlump 27, Haus 9, HH 19, Tel. 410 49 36 

PROJEKTGRUPPE STADTTEILFOTOGRAFIE 

Kontakt: Holger Lübkert, Amandastr. 81. HH 6, Tel. 43 45 35 

Friedbert Wehmeyer, Papendamm 19, HH 19, Tel. 410 50 70 

- MIETERINIAT1VE 

jeden Montag 20.00 Uhr, Stadtteilbüro Margaretenstr. 50 
Kontakt: Alu Röhr, Uta Müller, Vereinsstr. 52a, HH 6, Tel. 43 34 71 

- KULTUR VEREIN SCHANZEN VIERTEL e.V. 

jeden 2. Montag, 18.00 Uhr, Stadtteilbüro Margaretenstr. 50 
Kontakt: Gunnar Lange, Lastropsweg 29, HH 19, Tel. 491 04 11 

c 

VEREIN FÜR STADTTEILBEZOGENE HEIMERZIEHUNG 
Kontakt: Eva-Maria Heinz-Ruehs, Rosenhofstr. 1, HH 6 Tel. 43 76 44 

DIE DRUCKEREI, Schanzenstr. 59, HH 6, Tel. 439 68 32 
(Spielzeugladen, Kinderzentrum) 

- FRAUENGRUPPE SCHANZENVIERTEL 

Kontakt: Anke Brenneke-Eggers, Susannenstr. 4, HH 6 Tel. 439 87 78 

- KINDERGRUPPE DESSPZ 

Kontakt: Sabine Friedrichs, Beckstr. 1, HH 6, Tel. 439 79 00 

Projekt GEMEINWESENARBEIT IM SCHANZENVIERTEL 
Grindelberg 66, HH 13, Tel. 411 2/532 u. 4112/533 

- VHS-FRAUENKURS 

Kontakt: Anette Hecker, Margaretenstr. 56, HH 6, Tel. 439 78 52 


GEMEINSAMES TREFFEN ALLER INIATIVEN IM SCHANZENVI ERTEL: 
jeden 2. Montag im Monat 19.00 Uhr im Kinderhaus Heinrichstraße 14a 


NÄCHSTES TREFFEN AM 12. MAI 
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VORWORT 


INHALT 


IMPRESSUM: 

V.i.S.d.P.: Meta Martens,BeimSchlump 27/Hs 9, 2 HH 13 
Erschexnungsdatum: 30.April I960 
Erscheinungsort: Hamburg 





Hurra, Nummer zwei des "Schanzenlebens" ist da! 

Druckfrisch liegen jetzt 1.000 Exemplare vor. Nummer eins 
ist sozusagen reißend weggegangen - wir mußten nachdrucken 
lassen - deshalb haben wir die Auflage mutig verdoppelt. 

Erhöht hat sich die Seitenzahl, aber leider auch der Preis. 

Um kostendeckend zu arbeiten, d.h. Druck, Rasterarbeiten und 
Layoutmaterialien bezahlen zu können, müssen wir diese Nummer 
des"Schanzenlebens" für 1,50 DM verkaufen. Wir wollen den 
Preis möglichst niedrig halten und haben versucht, ein paar 
Anzeigen zu bekommen. Nur, das ist ein zähes Geschäft: Denn 
erstens haben wir kein Interesse daran zu einem "Werbeblatt" 
zu werden,und zweitens paßt es uns nicht, hinter Anzeigen 
bettelnd herzulaufen. 

Als Idee haben wir für's "Schanzenleben" im Kopf: 

Initiativen und Gruppen werden im Viertel bekannt, es schlies- 
sen sich ihnen Menschen an, Ideen werden aufgeriffen und ein 

Zusammenhalt und Austausch zwischen einzelnen und den Gruppen 
entsteht und wächst. Wir haben die stille Hoffnung, mit dem 
"Schanzenleben" den Versuch zu starten, für Initiativen und 
Einzelpersonen im Viertel ein Organ zu schaffen, das ihnen 
die Möglichkeit bieten soll, über ihren Alltag, ihre Arbeit, 
über Schwierigkeiten und Erfolge zu berichten. Nicht nur "mit" 
machen, sondern selber machen, in Wort und Bild. 

Aber bitte auch rechtzeitig! Denn wir standen dieses Mal wie¬ 
der vor dem Problem, daß die zugesagten Beiträge erst nach 
endlosen Nachfragen schließlich abgeliefert wurden, wir be¬ 
fürchten mußten, den vereinbarten Drucktermin nicht einhal- 
ten zu können. Abgedruckt worden ist alles, was uns erreicht 
hat. 


Nun viel Spaß beim Lesen. Wer von Euch mehr wissen, fragen, 
mitmachen, informieren, helfen will, der/die wende sich an 
folgende Menschen: 


Meta 4104936 
Karin 435790 


"Ein Haus für Alle" 


Holger 434535 
Friedbert 4105070 
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LEBEN IM STADTTEIL- GEDANKEN 


Unter diesem Motto fördert" 
die Hamburger Kulturbehörde 
in diesem Jahr Stadtteilak¬ 
tivitäten und -feste mit e.iner 
60.000 DM Spritze. Sie knüpft 
dabei an die "Kinderkulturwo- 
chen M des vergangenen Jahres 
an, die "nichts einmaliges 
bleiben sollten". Nicht"pas¬ 
sive Volksbelustigung von ei¬ 
nigen inszeniert, nicht nur 
konsumieren steht auf dem Pro¬ 
gramm , sondern Selbermachen, 
selbst gestalten und "aktiv" 
feiern. 

So birngt nun der Sommer auch 
dem Schanzenviertel viele Feste. 
Alle Initiativen bereiten in 
den Gebieten, wo sie ihre Kon¬ 
takte geknüpft haben, zusam¬ 
men mit ihrer Nachbarschaft, 
"etwas" vor. Die Palette reicht 
vom Hinterhofkino über die ver¬ 
schiedenen Hinterhof- und Stras¬ 
sen feste mit Musik, Gesang, 
Theater und Diskussionen über 
die "Probleme" im Viertel bis 
hin zum gemeinsam getragenen 
Straßen- und Rockfest vor und 
im Schanzenpark. Jung ung Alt, 
Deutsche und Ausländer feiern 
gemeinsam. Gut und Schön. 

Stadtteilkultur heißt das Zau- 
.ber-wart.,.- das die . Geld.hn.pfe äff-— 
net. Kultur in die Stadtteile, 
bürgernahe Kultur mit Musik und 
Kuchen. Stadtteilfest sind Mode 
geworden. 

Aufgegriffen und bezuschußt wird 
damit von staatlicher Seite die 
Idee einer Bewegung, die sich 
jenseits von renomierten Bühnen 
und den spektakulären Shows 
der "freien und frohen" Hanse¬ 
stadt Hamburg entwickelt hat. 
Bisher war's die Domäne einer 
Bewegung, die mit kommerziellen 
Aktionen nicht viel zu tun haen 
will, die versucht, lebbare For¬ 
men des Zusammenlebens in der 
Großstadt- und Betonanonymität 
zu entwickeln und zu leben, 
die nicht nur einmal im Jahr 
die Fassade bunt anstreicht 
und sich Bürgernah gibt. 

Für uns verbinden sich mit dem 
Stichwort Stadtteilultur die 
verschiedensten gesellschafts¬ 
politischen wie auch subjekt¬ 
bezogenen Hoffnungen, Wünsche 
und Zielvorstellungen. Wir 
sehen, daß an der Kulturarbeit 
interessierte Institutionen 
und Parteien versuchen, diese 
Bewegung politisch aufzugrei¬ 
fen und für ihre Zwecke zu 
nutzen. Sie haben die Mittel, 
um Animateure zu bezahlen, wir 
"leisten" etwas ohne großartig 
viel "Kohle", wir sind nicht 
die "Profis". Wir sollten öfter 
über die Frage reden, worauf 
solche "Eingemeindungsversuche" 
abzielen. 

Und im übrigen: Wir sind im 
Wahljahr, jetzt klingelt die 
Kasse, aber auch nur dort, 
wo *s nicht zu politisch wird. 



Süß*- ■ 
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(Aus:Ästhetik und Kommunikation 


















KULTUR + ARBEIT= KULTURARBEIT 


"Hurra, wir haben es ge¬ 
schafft! Wir Deutschen! Un¬ 
sere beiden bedeutendsten 
Wertbegriffe haben sich zu 
einem dritten vereint: 

Kultur und Arbeit = Kultur¬ 
arbeit o Das sollen uns an¬ 
dere erst einmal nachmachen. 

.Nur eine einzige andere 

Synthese noch wäre dieser 
ebenbürtig - die unserer bei¬ 
den andern Höchstwerte: 
Organisation und Gemütlich¬ 
keit. Und in - der Tat - schon 
liegt auch ihre Zusammenset¬ 
zung in der Luft: 'Gemütlich¬ 
keit sorganisation' .. . Nur noch 
ein Wortgriff trennt uns von 
der epochalen Ankoppelung im 
Sprachraum: Gemütlichkeits¬ 
organisation als Kulturar¬ 
beit . . . o . 

Kulturarbeit: Arbeit in der 
Kultur, Arbeit zwecks Kultur, 


Arbeit durch Kultur, Kultur 
als Arbeit, Kultur durch Ar¬ 
beit, Kultur dank Arbeit.... 
Die Assoziationen gehen wei¬ 
ter: Kulturarbeiter, Kultur¬ 
arbeitsplatz, Kulturarbeits¬ 
kampf, Kulturarbeitskampf¬ 
maßnahmen - oder auch: Kultur¬ 
arbeitskleidung, Kulturar¬ 
beitslager, Kulturarbeiter¬ 
viertel. Und natürlich: Ar¬ 
beiterkulturarbeit. Was ei¬ 
gentlich könnte nicht Kul¬ 
turarbeit werden? Alles wo¬ 
ran mindestens ein bißchen 
Schweiß klebt und was wenig¬ 
stens einen winzigen Zug zum 
Höheren hat: Kulturarbeit! 
Alles was mit Ernst und Sys¬ 
tematik idell betrieben wird: 
Kulturarbeit! Alles was..., 
ja wahrscheinlich auch diese- 

Zeitung: Kulturarbeit?. 

Aus dem Wörterbuch der Kul¬ 
turarbeit : 


Komuiunikationszentren in 
Ballungsräumen konstituieren- 
Freizeitangebote in Lebens¬ 
qualitäten integrieren - 
Bildungsdefizite soziokul- 
turell kompensieren - Sprach¬ 
barrieren projektbezogen 
wahrnehmen f - den Effizienz¬ 
druck des ökonomischen in¬ 
frastrukturell unterlaufen - 
Kreativität in die industriel¬ 
le Alltagswirklichkeit ein- 
bringen - Widerspruchsquali¬ 
täten durch becfürfnisorien- 
tierte Interaktion freisetzen - 
Identifikationspotentiale durch 
konkrete Utopien operationali- 
sieren - urbane Mobilität mit¬ 
tels flexibler Kommunikations¬ 
modelle aktivieren - ästhe¬ 
tische Innovations-Prozesse 
dynamisch in Reproduktionsmus¬ 
ter assimilieren...." 

(Aus: Ästhetik und Kommunika¬ 
tion, März 1979, S.47/48) 


HOLZGRUPPE IM LADEN 


Wir sind eine Gruppe, die im 
Laden in der Kampstr. 11 an¬ 
gefangen hat, eine Holzwerk¬ 
statt einzurichten, mit Hobel¬ 
bank und Werkbänken. Die Ein¬ 
richtung muß noch weiter ver¬ 
vollständigt werden. Wer Lust 
hat, dabei mitzumachen, soll 
vor beikommen. 

Wir haben bisher Kleinmöbel 
für den Laden gebaut, Bänke, 
Regale und ähnliches für den 
privaten Gebrauch. Außerdem 
haben zwei von uns angefangen, 
Gitarren selbst zu bauen. Zwei 
Exemplare sind jetzt fertig. 


Brauchen können wir noch Werk¬ 
zeug aller Art. Vielleicht 
könnt ihr uns noch Hinweise 
geben, ob auf irgendwelchen 
Böden altes Tischlerwerkzeug 
verstaubt, oder ob in eurer 
Nachbarschaft ein alter Tisch¬ 
ler oder Schreiner wohnt, der 
Werkzeug hat und es verkaufen 
möchte. 


Wir treffen uns jeden Montag 
von 17.00 bis 20.00 in der 
Kampstr. 11. Wer mitwerkeln 
möchte, soll vorbeikommen. 
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DIE DRUCKEREI 

„Krieg ist kein Spiel” 

Ein Ausstellungsbericht VeransldltungUtlgen 

Besucher: In den 12 Tagen hab- 

Voni 17.März bis zum 29. März en uns 25 angeineldete Kinder- r •• Tf ' J 

lief bei und diese Ausstellung. gruppen (ca. 360 Kinder) be- jUi J\l TI Ci c T 

Sie besteht aus 9 Vitrienen, sucht, daneben ca. 100 Ju- 

(chronologisch von 1813-tis zur gendliche sowie ungezählte py RTTPTJPPT 

Gegenwart ausgestattet), mit Erwachsene. In der Regel hatte 1 


Vom 17.März bis zum 29. März 
lief bei und diese Ausstellung. 
Sie besteht aus 9 Vitrienen, 
(chronologisch von 1813-tis zur 
Gegenwart ausgestattet), mit 
mehreren Texttafeln für Kin¬ 
der mit den Themen: warum Vä¬ 
ter den Krieg verherrlichen, 
wer warum Kriegsspielzeug kauft, 
etc....,, sowie Tafeln, auf de¬ 
nen die sozialen, ökonomischen 
und politischen Verhältnisse 
beschrieben werden. 

Von einer Frauengruppe aus 
Barmbek/Hohenfelde haben wir 
noch Fototafeln als Ergänzung 
bekommen: Kriegsspielende Kin¬ 
der waren tatsächlichen Kriegs¬ 
geschehen gegenübergestellt. 
Außderdem hatten wir noch drei 
Videofilme (ca. 10 Minuten) 

Programm: Neben der Ausstellung 
lief eine Diskussionsveranstal¬ 
tung zum Thema: Pädagogische 
Umsetzung der Erziehung gegen 
Gewalt und Aggression. Zu die¬ 
ser Veranstaltung in den Räumen 
des Kinderhauses Heinrichstraße 
kamen ca. 100 Erzieherinnen -und 
Erzieher! Ergebnis dieser Ver¬ 
anstaltung war die Einrichtung 
eines Gesprächkreises, der sich 
mit dem Thema von Kriegsspiel¬ 
zeug und Gewalt in Bezug auf 
praktische Konsequenzen in der 
Erziehung langfristig ausein¬ 
andersetzt. * 

In den letzten drei-Tagen fand 
in den Ausstellungsräumen eine 
Umtauschaktion statt. Wir hat¬ 
ten hierzu von einigen uns be¬ 
liefernden Spielzeugherstellern 
Spenden zum Tauschen bekommen. 
Die Umtauschaktion selbst lief 
erstaunlich gut: ein Kind z.B. 
kam mit ungefähr 600 Soldaten! 
Wir sind jetzt im Besitz einer 
großen Kiste voll mit allem 
möglichen Kriegsspielzeug. Wir 
wollen diesen Schund über eine 
Ausschreibung einem Künstler 
zur Verfügung stellen, der 
damit ein Kiregsmahnmal ge¬ 
stalten soll. 


Termine: 

Montags: 

15.00 Lesestunde mit Peter 
16.00 Gitarrenkurs mit Chris-»- 
19.00 Töpfern für Erwachsene 

Dienstags: 


15*00 Spielnachmittag 
Mittwochs: 

15.00 Basteln und Kochen 
Donnerstags: 


15.00 Holzbaukurs Spielsachen 
Freitags: 

15.00 Töpfern für Kinder 
16.30 Töpfern für Kinder 


Besucher: In den 12 Tagen hab¬ 
en uns 25 angemeldete Kinder¬ 
gruppen (ca. 360 Kinder) be¬ 
sucht, daneben ca. 100 Ju¬ 
gendliche sowie ungezählte 
Erwachsene. In der Regel hatte 
es eine Vorbereitung in der 
Kindergruppe gegeben, was sich 
auch als unbedingt notwendig 
herausstellte. 

Kritik: Alle Besucher haben 
sich positiv -zur Ausstellung 
geäußert. Im einzelnen aber¬ 
kennte festgestellt werden, 
daß dj t* Aucstel] 1 . ng mehr für 
Jugendliche eignet war. Als 
fehlend, bzw. ergänzungswürdig 
wurden mehrere Punkte genannt: 
mehr Fc-tomaterial über die 
Auswirkungen von Krieg, es feh¬ 
lten Informationen zum Punkt: 
wer verdient am Kriegspiel¬ 
zeug wieviel, was sagen die 
Parteien dazu? Gänzlich fehlte 
die Auseinandersetzung zum 
Thema: Folgen von Kriegsspiel¬ 
zeug für die Entwicklung der 
Kinder. 

Werbung: Für alle, die eine Aus- 
stelliu-ng- -planen-, -ein- paar—Er—— 
fahrungen: wir haben sämtliche ‘ 
Hamburger ProgrammZeitungen so¬ 
wie Tageszeitungen benachrich¬ 
tigt. Außerdem den Club (NDR), 
dpa, den Senat (in Verbindung 
mit der Bitte um Geld). Außer¬ 
dem haben wir an U- und S-Bahn¬ 
höfen plakatieren lassen. Mit 
Ausnahme des Hamburger Abend¬ 
blattes (Scheiß Artikel) haben 
alle gut berichtet; aufgrund 
dieser Berichterstattung sind 
Besucher bis aus Pinneberg ge¬ 
kommen. Und der Senat hat für 
uns über den Landesjugendplan 
die von uns beantragte Summe 
'locker' gemacht. 


Mittwoch, 21 .Mai,16.00 Uhr 
Nathias Neu hert zaubert für 
Kinder in der Druckerei 

KINDERFILME 

Mittwoch,28.Mai,16.00 Uhr 
"Der gebrochene Pfeil" 

Die spannende Geschichte vom 
berühmten Apachenhäuptling 
Cochise, der in einen Waffen¬ 
stillstand einwilligte, weil 
der Postreiter Tom Jeffords 
allein und unbewaffenet- zu 
ihm in die Berge ritt und um 
Frieden bat. 

Laden, Kampstr. 11 

Mittwoch,25.Juni, 1 6.00 Uhr 
"Lacli-und Sachgeschichten mit 
dem Maulwurf". 

In diesem Zeichentrickfilm 
können wir erleben, was der 

Maulwnpf mit dem.. Fernsehe n_ 

macht, was ihm mit dem Auto 
passiert, was aufeinmal mit 
der Rakete geschieht und was 
sich schließlich mit dem 
Igel entwickelt. 

Laden, Kampstr. 11 
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EURGERINITIATIV SCHANZEN¬ 
VIERTEL: 

Betätigungsfeld tomanlag 
Umweltschutz. 

Treffpunkt: Jede Diepsta 
um 19.30 in der ruckerei 
Schanzcnstr. 59. Kontakt: 
Peter, Tel. 430 08 88 


tomanlagen, 

Diepstag 

ruckerei, 
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KINDERZENTRUM 

Kinder - u. Jugendbücher - Spielzeug 
































Das 

Wir 


Kinderhaus wird älter 
brauchen jetzt noch ein 



Jugendhaus i 


i 


Seit August 1976 betreuen und 
erziehen wir im Kinderhaus über 
70 Kinder im Alter von 3 bis 
15 Jahren. In dieser Zeit ist 
das Kinderhaus für viele Kin¬ 
der und Eltern sehr wichtig 
und attraktiv geworden, für 
für viele mehr, als wir im Mo¬ 
ment aufnehmen können. 



Viele Kinder stehen auf der 
Warteliste, bei den Kleins¬ 
ten reichen die Voranmeldun¬ 
gen bis 1982. 


Die Kleinstkinder, die während 
ihrer ersten drei Lebensjahre 


in den Kleinkindinitiativen 
Koppel, Rombergstraße und Fin¬ 
kenau betreut wurden, wollen 
anschließend ins Kinderhaus. 

Das Interesse der Eltern, die 
bisherige alternative Erzie¬ 
hung für die Kleinkinder im 
Kinderhaus fortzuführen ist 
begründet. Auch wir wollen 
wie bisher diese Pädagogik 
weiterentwickeln, freuen uns 
über den "Nachwuchs* 1 , aber 
stehen damit jedes Jahr vor 
immer größeren räumlichen Prob¬ 
lemen. Unsere 700 qm reichen 
einfach nicht mehr aus, allen 
Kindern genügend Entfaltungs¬ 
möglichkeiten zu bieten oder 
darüberhinaus eine neue Gruppe 
für die Kleinen einzurichten. 
Dabei wird schon jeder qm 
durch entsprechende Umbauten 
optimal genutzt. 

- Es fehlt uns ein Raum für 
Interessengruppen und Schul¬ 
arbeiten. 

- Die Jugendgruppe, die sich 
zweimal wöchentlich trifft, 
hat keinen eigenen Raum, son¬ 
dern muß sehen "ob nicht ir¬ 
gendwo gerade was frei ist." 

- Aus unseren großen Schul¬ 
kindern werden langsam Ju¬ 
gendliche, die nicht mehr 
jeden Tag ins Kinderhaus kom¬ 
men möchten, sondern das An¬ 
gebot einer zweiten Jugend¬ 
gruppe brauchen. 

- Bei dem großen Mangel an An¬ 
geboten für die Kinder aus dem 
Schanzenviertel, ist natürlich 
das Kinderhaus für sei ein in¬ 


teressanter Ort. Doch wir ste¬ 
hen vor dem Problem: noch mehr 
Kinder - noch weniger Platz* 

- Visher haben wir Kinder ab 
3 Jahre aufgenommen. Da aber 
die Kleinkinderinitiativen den 
Bedarf an Plätzen für Kinder 
unter 3 Jahren nicht decken 
können, würden wir gerne für 
diese Kinder zusätzliche Plät¬ 
ze schaffen. Darüberhinaus 
sind wir sehr an der pädago¬ 
gischen Aufgabe interessiert, 
Kinder im Kinderhaus schon von 
"Säuglingsbeinen" an zu erzie¬ 
hen und heranwachsen zu sehen* 

Aus diesen Gründen wird sehr 
deutlich, daß wir mehr Platz 
für mehr Kinder brauchen. 

Wir wollen -aber nicht umzie¬ 
hen, sondern uns erweitern. Am 
Liebsten zusätzlich ein Haus 
einrichten mit Gruppenräumen, 
Werkstatt, Teestube und Gar¬ 
ten für unsere Schulkinder, Ju¬ 
gendgruppen und Gastkinder: 

WIR WOLLEN EIN JUGENDHAUS! 

Wir suchen dringend ein Haus, 
Räume, einen großen Laden mit 
mehr als 200 qm, möglichst mit 
Garten und/oder Hof in unserem 
Stadtteil* 

Wir bitten alle, uns bei der 
Suche nach geeigneten Räumen 
zu helfen, damit wir in die¬ 
sem Stadtteil mehr Kindern als 
bisher "ein zweites Zuhause 1 * 
bieten können. 

(Erzieher im Kinderhaus( 


Omnibus c>.V. 


Wir sind eine Gruppe von So¬ 
zialpädagogen* Lehrern, Schü¬ 
lern und Studenten. Wir stel¬ 
len uns die Aufgabe, sozial 
benachteiligten Kindern und 
Jugendlichen zu helfen. 

Dazu gehören Kinder und Ju¬ 
gendliche aus der Umgebung 
den "Omnibus", Insbesondere 
Gastarbeiterkinder• Darüber¬ 
hinaus möchten wir durch un¬ 
sere Arbeit eine Integration 
von behinderten und nichtbe¬ 
hinderten Kindern erreichen. 

Wir wollen die Kinder und Ju¬ 
gendlichen bei dem Erkennen 
und Durchsetzen ihrer Interes¬ 
sen fördern und unterstützen. 
Wir meinen, dies können wir 
am besten durch Zusammenar¬ 
beit in Gruppen erreichen. 


Deshalb haben wir in der Ju¬ 
liusstraße 16 eine Ladenwoh¬ 
nung gemietet, in der w r ir mit 
den Kindern werken, basteln, 
töpfern, malen, spielen und 
ihnen bei den Schularbeiten 
helfen. Außerdem machen wir 
Ausflüge, damit vor allem 
die Gastarbeiterkinder un¬ 
sere Stadt besser kennenler¬ 
nen • 

Zur Zeit betreuen wir an je¬ 
dem Gruppennachmittag ca. 12- 
15 Kinder. 

Leider ist es uns bisher 
nicht gelungen, die Eltern 
der Kinder für eine aktive 
Mitarbeit zu gewinnen, ob¬ 
wohl der "Omnibus" bereits 
seits zwei Jahren in der Ju¬ 
liusstraße tätig ist. 


Der "Omnibus" ist zur Zeit 
geöffnet: 

Montags von 15*30 - 18.00 
Dienstag von 15*00- 18.00 
Donnerstag von 15*00-1 7 *00 
Sonnabend von 15*00-18*00 



Die Mitarbeiter treffen sich 
jeden zweiten Montag um 19*30 
im "Omnibus". Juliusstr. 16. 
Tel.: 439415 Ö 


'fettet 

SCHULTERBLATT 63 


■ Anzeige> 


2000 HAMBURG 6 TEL. 43 55 97 

Geöffnet von 13.00 bis 2.00 Uhr 








BERATUNGSGRUPPE 218 

Was gibt es neues von uns? 


Wir sind immer noch 8 Frauen, 
die in der Kampstr. 11 sitzen 
und Beratung machen, d.h. im 
Moment sind wir nur 7 Frauen, 
weil Barbara schon seit 3 Mo¬ 
naten im Urlaub ist. Um auf 
uns aufmerksam zu machen er¬ 
stellten wir zum 8.März ein 
Flugblatt und organisierten 
zum 32.3*80, dem 5.Jahres¬ 
tag der sogenannten Reform 
des § 218, einen Büchertisch, 
wo wir ein Info-Blatt über 
uns verteilten. 

In den 6 Monaten Beratung 
kamen ungefähr 10-15 Frauen 
zu uns. Einige wollten uns 
nur mal so besuchen und mal 
hören, was wir den so mach¬ 
en. Andere hatten Schwierig¬ 
keiten, einen guten Frauen¬ 
arzt zu finden und die rest¬ 
lichen Frauen wußten nicht 
welche Wege sie gehen müs¬ 
sen, um eine legale Abtrei¬ 
bung vornehmen zu lassen. 

Obwohl wir die Frauen gebe¬ 
ten hatten, sich wieder zu 
melden und uns zu erzählen, 
was sie erlebt hatten, ha¬ 
ben wir von den meisten nie 
wieder etwas gehört. Diese 
1 ' Rü'gkmgTd ' tt T Tg' 1 ' " T TST STbe r für 
unsere Beratung sehr wichtig, 
denn nur so erfahren wir, 
ob die Informationen, die 
wir den Frauen geben, noch 
stimmen. Nur dadurch kann 
die Weitergabe falscher In¬ 
formationen verhindert wer¬ 
den und -den Frauen bliebe 
somit viel Leid erspart. Ge¬ 
nauso wichtig sind aber auch 
die guten Erfahrungen! 

Unsere Beratung baut im we¬ 
sentlichen auf euren Infor¬ 
mationen auf ! ! ! 

Widersprüche gab es unter uns 
in dem Punkt, ob Männer, die 
die Frauen begleiten oder al¬ 
leine kommen, in die Beratung 
mit einbezogen werdensollten 
oder nicht. Einige waren da¬ 
für. Sie meinten, daß es 
nicht nur die Angelegenheit 
der Frauen sein sollte, sich 
zu informieren, was es an 
Verhütungsmethoden alles 
gibt. Und wenn er dann schon 
da ist... 

Ich meine, daß Männer nicht 
in die Beratung mit einge¬ 
schlossen werden sollten. 
Hierfür habe ich mehrere 
Gründe: 

1 . Ich will etwas mit Frauen 
für Frauen machen. 

2. Männer haben meistens die 
schlechte Angewohnheit Frau¬ 
en zu bevormunden und ihnen 
ihre Meinung aufzutischen. 

In der Beratung hat das zur 
Folge, daß den Fr.auen nicht 
klar wird, was sie eigent¬ 
lich selbst wollen. Dur'ch 
die Konfrontation mit der 
Meinung des Mannes lassen 
Frauen sich allzu schnell 


von ihren eigenen Gefühlen 
und Ideen abbringen und genau 
das will ich verhindern. Die 
Beratung soll den Frauen hel¬ 
fen, sich bewußt zu werden, 
was sie wollen. 

3. Kommen mehrere Frauen 
gleichzeitig zur Beratung, 
wollen wir Gruppenberatung 
machen, denn wir halten den 
Gedankenaustausch aller Frau¬ 
en untereinander für wichtig. 
Ist nun ein Mann darunter 
könnten sich einige Frauen 
gehemmt fühlen und nichts 
mehr sagen. Nun könnte frau 
sagen, daß wir es von der 
Situation abhängig machen 
sollten, denn es sind nicht 
allte Männer gleich... 

Ich meine, daß es sich hier 
um eine grundsätzliche Frage 
handelt, die noch unbedingt 
geklärt‘werden muß. 

Eine weitere Arbeit von uns 
ist, daß wir versuchen mit 
anderen Beratungsgruppen re¬ 
gional sowie national zusam¬ 
menzuarbeiten. So fand im 
November 1979 in Frankfurt 
ein nationales Treffen der 
Beratungsgruppen statt. Un¬ 


In Nürnberg gibt es ein Kran¬ 
kenhaus, in dem Frau eine Ab¬ 
treibung vornehmen lassen 
kann, aber nur dann, wenn die 
Frau bereit ist, sich gleich 
eine Spirale einsetzen zu las¬ 
sen. 

Am Ende des Kongresses waren 
wir uns einig, ein §218 - 
Tribunal zu veranstalten. 

Wir wollen dort Kirche, Po¬ 
litiker, Ärzte etc. "ankla- 
gen". Dazu brauchen wir noch 
dringend Informationen. Wenn 
Du schlechte Erfahrungen mit 
Ärzten, Krankenhäusern etc. 
gemacht hast, so komme doch 
bitte in die Beratung und 
erzähle es uns. 

Das Tribunal findet vom 31 » 
Mai bis zum 1. Juni 1980 in 
Frankfurt statt. 

Regional erstellten wir mit 
anderen Hamburger Frauen¬ 
gruppen, BIFF, FFGZ, 218-AG 
der HH-Frauen-AE sowie der 
Altonaer Fraueninitiative 
eine Broschüre, die sich mit 
den Möglichkeiten einer Ab¬ 



gefähr 100_Frauen kamen. In 
dem Erfahrungsaustausch kris¬ 
tallisierte sich heraus, daß 
die Möglichkeiten einer le¬ 
galen Abtreibung in Bayern 
sowie Baden-Würtenberg so 
gut wie nicht mehr gegeben 
sind: 

Frauen in München können nur 
im Krankenhaus abtreiben, 
wenn sie vom Gesundheitsamt 
die Indikation haben. Andere 
Indikationen werden nicht an¬ 
erkannt. Ambulant abteibende 
Ärzte gibt es nicht. Das Ge¬ 
sundheitsamt stellt kaum In¬ 
dikationen für deutsche Frau¬ 
en aus, für ausländische 
Frauen dagegen viel schneller! 


treibung in Hamburg auseinan¬ 
dersetzt. Außerdem wird be¬ 
schrieben, wie eine Abtrei¬ 
bung vor sich geht. Diese 
Broschüre heißt "ich will ab¬ 
treiben" und kostet 2,50 DM 
und ist bei uns erhältlich. 

PS. Um das Schaufenster in 
der Kampstr. gestalten zu 
können, brauchen wir noch vie¬ 
le, viele leere Pillenschach¬ 
teln. Sampielt sie doch bitte 
und bringt sie vorbei. 

Bis dann, Karin aus der au¬ 
tonomen Beratungsgruppe Kamp¬ 
str. 11 . 

Beratung jeden Do: 18-20 Uhr 
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FRAUENFORUM SCHANZENVIERTEL 



Die Idee, ein "Frauenforum 
Schanzenviertel" einzurichten 
haben wir Frauen beim Zusam¬ 
menstellen der ersten Nummer 
des "Schanzenlebens" gehabt. 
Es zeigte sich, daß bei den 
verschiedenen Frauengruppen 
und Gesprächskreisen aus dem 
Viertel der Wunsch nach in¬ 
tensiverem Erfahrungsaus - 
tausch und engerer Zusammen¬ 
arbeit besteht, viele fanden 
es wichtig, von anderen Frau¬ 
en etwas Uber ihre Gruppe zu 
hören. 

Als ersten Sohritt haben wir 
einen monatlichen Treff ein¬ 
gerichtet, jeweils der vier¬ 
te Donnerstag im Monat um 20 
Uhr im Laden in der Kampstr. 

11. Wir sehen uns dabei Fil¬ 
me zu bestimmten Frauenprob¬ 
lemen an und sprechen darü¬ 


ber. Das Treffen ist als 
Kurs der Volkshochschule an¬ 
erkannt. Wir freuen uns über 
alle Frauen, die vorbeikommen 
und mit uns zusammen die Fil¬ 
me anschauen wollen. 

Aus diesem Rahmen heraus hat 
sich eine Arbeitsgruppe ge¬ 
bildet, die für Herbst 1980 
ein "Frauenforum Schanzen¬ 
viertel" vorbereitet. Wir 
sind bisher einige berufs¬ 
tätige Frauen aus dem Stadt¬ 
teil und offen für weitere 
Frauen. 

Wir sind initiativ geworden 
in der Absicht, für Frauen 
aus dem Schanzenviertel ei¬ 
nen Treffpunkt zu schaffen, 
wo frau sich informieren 
kann, wo Kontakte geknüpft 
werden können, wo Beratung 
gegeben werden kann. Wir 
hoffen, daß mehr Frauen aus 
ihrer Vereinzelung heraus¬ 
kommen und Kontakt zueinander 
finden. Wir möchten Frauen 


ansprechen, sowohl Berufs¬ 
tätige als auch Hausfrauen. 

' Unsere Vorstellung ist es, 
als Frauen im Viertel aktiv 
zu werden. Wir wollen uns mit 
Themen beschäftigen, die uns 
als Frau betreffen und im 
Stadtteil akut sind. Bishe¬ 
rige Themenschwerpunkte, die 
sich z.T. aus der Stadtteil¬ 
situation begründen, sind: 

die berufstätige Frau 
Ausländerinnen im Stadt¬ 
teil; was wissen deutsche 
Frauen von ihren auslän¬ 
dischen Nachbarinnen? 

Frau und Gesundheit; 
Verhütung bis § 218 
Selbstbild und Selbstver¬ 
ständnis von Frauen. 

Wir treffen uns jeden 3»Don¬ 
nerstag im Monat um 20 Uhr 
im Laden, Kampstr. 11, um das 
Forum gemeinsam vorzubereiten. 

Kontakt: Gisela Clausen 
Schanzenstr. 1 
4397529 



Do. 26. Juni 


Do. 29. Mai FILME FÜR FRAUEN 


Ein kurzer Urlaub 

Vittorio de Sica schildert 
den "Aufbruch" der Fabrikar¬ 
beiterin Clara Mataro aus Mai¬ 
land. Clara ist die alleinige- 
Ernährerin ihrer Familie, die 
ihr Arme-Leute-Schicksal dumpf 
ergeben hinnimmt. Eines Tages 
bricht Clara zusammen. Man 
schickt sie zur ärtzlichen 
Untersuchung. Im Ambulatorium 
lernt sie einen jungen Mecha¬ 
niker kennen, der heiter und 
selbstbewußt ist. Sie gehen 
zusammen in ein Cafe. 

Während der Behandlung stellt 
der Arzt TBC bei Clara fest 
und verordnet die Verschick¬ 
ung in ein Sanatorium. 

Zu Hause erntet sie statt 
Teilnahme nur Schelte und 
Schläge: Der Bruder hatte sie 
im Cafe gesehen. Ihr Mann, 
der streng in der Tradition 


der maskulinen Besitzansprüche 
lebt, ist außer sich vor Ei¬ 
fersucht. Aber nachts versöh¬ 
nen sich die Eheleute. Clara 
und ihr Mann setzten die 
schmale Reserve körperlicher 
Zärtlichkeiten ein und stel¬ 
len so ein Scheinverständnis 
füreinander her. 

Clara fährt in die Berge.Sie 
trifft Luigi wieder und ver¬ 
liebt sich in ihn, aber aus 
Anstand und mangelndem Sel¬ 
bstbewußtsein kehrt sie 
schließlich zu Mann, Bruder, 
Schwiegermutter und den 3 
Kindern zurück. 

Was wie ein Aufbruch aussah, 
war nur ein Zwischenspiel, 
ein kurzer Urlaub. 


Laden Kampstr. 11 
20 Uhr 


Ob's stürmt oder schneit 

Doris Dörrie und Wolfgang 
Berndt malen das Porträt der 
Kinobesitzerin Maria Stadler, 
die in Endorf, einem fränk¬ 
ischen Dorf, ein Kino betreibt. 
Für 10 bis 20 Zuschauer pro 
Abend rackert sie sich fast 
20 Stunden am Tag ab; sie hackt 
stundenlang Holz, um den Kino¬ 
saal zu heizen, radelt über 
die Dörfer, um Werbung zu ma¬ 
chen, flickt die verschlissen- 
nen Filme zusammen, versucht - 
um finanziell halbwegs über 
die Runden zu kommen - durch 
Popkonzerte oder Bauerntheater 
neue Besuchergruppen ins Kino 
zu locken und legt jeden Pfen¬ 
nig auf die Seite, um die Bank¬ 
schulden zu tilgen, die sie 
seit der Kinoeröffnung 1953 
noch nicht endgültig abgetra¬ 
gen hat. 


i 




Und dann 

Ein Reisebericht 



* 


projektgruppe stadtteilfotografk^ 


"Es ist schrecklich hier oder 
nicht?" Diese Frage wurde mir 
von einem ca. zehnjährigen 
Mädchen in Tower Hill, Teil 
von Kirkby, gestellt. Die Ant¬ 
wort ist leicht: Denn fast Al¬ 
le, die in Kirkby, einer Tra¬ 
bantenstadt von Liverpool in 
England leben, wollen weg von 
dort. 

Zu Beginn der fünfziger Jahre 
war Kirkby ein kleiner Ort mit 
rund 3.000 Einwohnern, während 
das nahegelegene Liverpool ei¬ 
nen großen Bevölkerungsüber¬ 
schuß hatte. Liverpools ober¬ 
ster Architekt - Sir Launee- 
lot Keay - stellte damals in 
einem Bericht fest, daß unter 
diesen Umständen an eine Alt¬ 
stadtsanierung im größeren 
Maßstab nicht zu denken wäre. 
Also wurden Tausende von Fa¬ 
milien aus dem dichtbesiedel¬ 
ten Centrum um die "Scotland 
Road" in neue Wohnungen nach 
Kirkby umgesiedelt, tausende 
der alten Wohnungen abgeris¬ 
sen. Ein Stadtteil, in mehr 
als 100 Jahren gewachsen, wur¬ 
de zerstört. 

"An jeder Ecke eine Kneipe, 
jeder von uns hatte sein Stamm- 
i’SKfel*. Tn -T^arcafr-ein-er-der Woh¬ 
nungen war ein Badezimmer, die 
Leute benutzten stattdessen 
eine Zinkbadewanne in der Küche 
oder gingen einfach in die öf¬ 
fentliche Badeanstalt. 

Menschen standen in den Türen, 
unterhielten sich, während die 
Kinder unter den Augen der Äl¬ 
teren spielten. Es war eine 
Art Dorfgemeinschaft. Und dann 
nahmen sie diese Menschen und 
verfrachteten sie in eine to¬ 
tal fremde Gegend, sogar Fa¬ 
milien wurden auseinanderge- 
rissen...." erinnert sich ein 
ehemaliger Bewohner der Scot¬ 
land Road. 




Sc wuchs Kirkby in 9 Jahren 
auf eine Bevölkerung von mehr 
als 60.000 Menschen an,10.000 
Wohnungen wurden errichtet. 

Liverpool entledigte sich auf 
diese Weise von 60.000"Prob- 
lemen". Für viele war es ein¬ 
fach ein Wechsel von einer 
Arbeitslosenstatistik in eine 
andere. "Vom Tag unseres Kom¬ 
mens an waren wir zur Arbeits¬ 
losigkeit verdammt", erzählt 
Dan Hyland, einer der ersten 
Ankömmlinge in Kirkby." Die 
Arbeitslosenrate in Kirkby 
ist mehr als vier Mal so hoch 
wie im übri gen En gland. 

Häuser, nicht älter als 6 Jah¬ 
re, stehen leer - und zerfal¬ 
len. John und Margaret Butler 










nahmen sie diese Menschen 


sind unter den letzten Mie¬ 
tern in "Pear Tree Court", 
eines siebenstöckigen Hoch¬ 
hauses mit dem Aussehen eines 
Gefängnisses, aus dem die mei¬ 
sten Insassen das Glück hat¬ 
ten, entlassen zu werden. Das 
Verbrechen, das die Butlers 
hier festhält, ist eine Miet¬ 
schuld von umgerechnet 300.DM. 
Jetzt teilen sie sich das Haus 
noch mit fünf anderen Mietern, 
den Ratten und Mäusen. Wenn 
die Nachbarn die Toiletten¬ 
spülung betätigen, kommt das 
Wasser durch die Zimmerdecke. 
Die Installationen sind so 
schlecht, das Margaret eines 
Tages ein Wasserbehälter samt 
Rohr entgegenkam und sie be¬ 
wußtlos schlug, erinnern sich 
die ^utlers. Da John keine Ar¬ 
beit findet, sehen die Beiden 
kaum eine Hoffnung, die Rück¬ 
stände zahlen zu können, um 
endlich den abfallenden Tape¬ 
ten, der Nässe und dem durch¬ 
hängendem Fußboden zu entkom¬ 
men. 


Andere Mieter warteten jahre¬ 
lang auf Reperaturen. So dau¬ 
erte es z.B. mehr als fünf 
Jahre, bis die Verwaltung 
sich endlich bequernte, das 
Badezimmer einer Mieterin zu 
reparieren, um der Überschwem¬ 
mung endlich ein Ende zu 
machen. 

Die leerstehenden Wohnungen 
und Häuser sind die Spiel¬ 
plätze der Kinder. Und die 
gibt es in Kirkby in Massen. 
Kirkby wird auch "Bunnytown" 
(Kaninchenstadt") genannt, 
weil teilweise mehr als die 
Hälfte aller Bewohner unter 
15 Jahre alt waren. "Es ist 
der einzige Platz der Welt, 
wo Kinder in drei Schichten 
zum Spielen gehen", sagt ein 
Jugendarbeiter. "Mit Sechs 
oder Sieben werfen die Kinder 
ihre erste Fensterscheibe ein, 
im Alter von Neun oder Zehn 
tragen sie dann schon die 
Schornsteine ab". 


Rund ein Kilometer von der 
örtlichen Polizeistation liegt 
so ein "Spielplatz": ein ver¬ 
lassener vierstöckiger Bau, 
der aussieht, als sei er das 
Zentrum einer Naturkatastrophe 

gewesen. Die verbrannten Dach¬ 
sparren (von den Feuern der 
Kinder) heben sich dunkel vom 
grauen Himmel ab, keine Fen¬ 
sterscheibe, die nicht zer¬ 
brochen ist. Eiszapfen hängen 
an einem Kabel, die Treppe ist 
zum Wasserfall geworden. Das 
Wasser kommt aus einer Leitung, 
die einstmals mit Badezimmer 
und Küche verbunden war, de¬ 
ren interessante Teile längst 
bei irgendeinem Schrotthänd¬ 
ler gelandet sind. Die In¬ 
standsetzung der Häuser, die 
Beseitigung aller Schäden 

würde inzwischen rund 350 Mil¬ 
lionen Mark kosten. Und so ist 
der Vorschlag, Kirkby zu eva¬ 
kuieren, sicherlich nicht nur 
als Scherz gedacht. 


und verfrachteten sie 



in eine total fremde Gegend 
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Schanzenleben 


Eine Nachbarin erzählt 


Zehn, nein eigentlich elf 
Jahre wohne ich schon hier» 

Die Wohnung hab ich durch's 
Wohnungsamt bekommen. Ich . 
habe ja vorher in der Kieler 
Straße gewohnt, und da wur¬ 
den die Häuser abgerissen, 
wegen des Bauunternehmens von 
Phoenix, und Hochhäuser ge¬ 
baut. Da bin ich dann im 
August oder September hier¬ 
her gezogen. 

Also, dies Bauunternehmen von 
Phoenix hat mich hierher ge¬ 
bracht, und mir sagte die Woh¬ 
nung hier zu: Halbwegs sonnig, 
der Garten hinten hat mir 
auch gefallen. 



Früher gehörte dies alles 
der Freien Stadt Hamburg,mit 
den Jahren hat die SAGA alles 
übernommen: Das große Haus 
vorne, die Terrasse da hin¬ 
ten, dies Haus hier - alles 
hier. 

Aber die SAGA kümmert sich ja 
um nichts, die schickt Dir ja 
nicht mal'nen Glaser. Der Ver¬ 
walter sagt nur zu mir, dann 
kauf Dir man für 30 Pfennig 

Drei*Mal hat er mich schon 
aufgefordert, zum Wohnungsamt 
zu gehen und mir eine andere 
Wohnung geben zu lassen. Ich 
sage nur zu ihm, wer soll die 
bezahlen, und wer soll zum 
Wohnungsamt gehen und hin und 
her rennen; Nee, ich bin hier 
reingesetzt worden, und in¬ 
folgedessen zieh' ich auch 
nicht hier raus, bevor ich 
was reelles bekomme. Darf 
gerne klein sein, aber nicht 
so klein wie diese Löcher 
hier. Wenn ich das damals ge¬ 
wußt hätte. 

Ich. habe hier alles selbst 
gemacht., ein bißchen nett ein¬ 


gerichtet, Da komme ich jetzt 
nicht mehr zu. Ich hab' auch 
die Kraft nicht mehr so, das 
muß ich ehrlich sagen. Ich 
bin froh, wenn ich meine 
Asche hier 'rauskriege und die 
Feuerung von drüben geholt ha¬ 
be, eimerweise. Und meine Tie¬ 
re muß ich dann ja auch nor 
versorgen. 

Nein, die SAGA läßt hier nichts 
mehr machen.... Warum? Tja,weil 
s i -e da h hi e r woh'-l- mal- --alles -ah— 
reißen wollen, nehme ich an. 
Denn da hinten die Wohnung,die 
ist frei, da könnten sie doch 
Leute reinsetzen. Die ist gar 
nicht so schlecht.... 

Mit Ach und Krach kommt mal ein 
Maurer her. Bei Frau R. oben 
wohnt auch eine ältere Dame, 
da war die ganze Hausseite auf- 
gerissen. Was haben wir mit 
der Verwaltung, der SAGA, tele¬ 
foniert , bis endlich ein Mau¬ 
rer kam. 

Infolgedessen sag 1 ich mir, 
was soll ich hier noch tape¬ 
zieren, wenn nachher doch kei¬ 
ner hier reinkommt. 



Wie viele Wohnungen inzwischen 
leerstehen? Da hinten stehen 
zwei leer, von Griechen, die 
sind noch gar nicht so lange 
weg. Eins, zwei, drei, vier 
Wohnungen und noch die da hin¬ 
ten, auch von der SAGA. 

Meine Wohnung war feucht, naß 
und kalt. Meine Lederstiefel 
sind verpackt. Da habe ich dann 
Tag und Nacht - im Sommer - das 
Fenster aufgehabt, geheizt, ge¬ 
heizt, geheizt, und ich heize 
da auch noch..... Und dann hat¬ 
te ich Ratten hier. Ich hatte 
die Ratten nicht, die hatten 
mich, das waren vielleicht 
Biester. Ich in die Apotheke 
und was gegen die Ratten ge¬ 
kauft. Später haben sie dann 
die Kanalisierung da hinten 
aufgemacht, wegen der Ratten. 
Aber das war auch alles, was 
die SAGA gemacht hat. 

■ A nzeige l » — 



wein aus deutschland 
frankreich und italien 
wein vom fass - wein 
direkt vom weingut u. 
wein aus biologischem 
, anbaUj broschüren, an 
[stecker, infos u. flugis 


Nein, über einen eventuellen 
Abriß hat die SAGA noch nichts 
gesagt, aber wenn man sowas 
nicht durch Zufall hört.... 

Nur der Verwalter liegt mir 
dauernd in den Ohren, wohl well 
sie meine Wohnung auch vernage¬ 
ln wollen. 

Aber ich glaube, die Häuser 
bleiben vorläufig, da können 
Sie sich drauf verlassen. Die 
planen und planen, buddeln hier 
und da, ewig sind sie am bud¬ 
deln. Die Planung liegt noch 
in weiter Ferne, das können Sie 
mir glauben. Frenzdorf, der 
damals noch Freue Stadt war, 
hat schon gesagt:"Hier müssen 
wir noch mal abreißen, wenn 
Sie noch lange hier wohnen, 
vielleicht noch fünf Jahre." 
Inzwischen ist der schon lange 
tot. Dann kam der Verwalter. 

Das waren alles ältere Herren. 
Der Frenzdorf war 52 und der 
Kirsch wohl Mitte 50* Eines 
Tages kommt wieder ein ande¬ 
rer Verwalter. Ich frag, was 
wollen Sie denn hier. Ja, der 
Kirsch ist tot, sagte er. 

Nee, das bleibt vorläufig. 

Ob ich gern im Schanzenvier¬ 
tel wohne? Das ist mir egal, 
ganz egal." 
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SEIFENFABRIK 


EIN HAUS FÜR A 



Nun auch noch ein Kommuni¬ 
kationszentrum ins Schanzen¬ 
viertel? Wollen wir? Haben 
wir grünes Licht? Auf dem 
Papier jedenfalls erkennen 
die politisch Verantwort¬ 
lichen seit längerer Zeit 
die Notwendigkeit von Frei¬ 
zeit- und Sozialeinrichtun¬ 
gen, vor allem für Jugendli¬ 
che, aber auch für Kinder, 
Erwachsene, alte Menschen 
und Ausländer an. 

Papiermäßig gesehen ist das 
Schanzenviertel Prioritäts¬ 
gebiet ersten Ranges. 
Erfahrungsgemäß wissen wir, 
das Papier geduldig ist, ein 
Zentrum uns nicht so ohne 
weiteres in den Schoß fallen 
wird. 

Welche räumlichen Möglichkei¬ 
ten bieten sich im Viertel 
überhaupt an? Wir haben uns 
einige Läden und Fabriketa¬ 
gen angesehen, die nicht ge¬ 
eignet waren. Wir sind selbst 
weiter am Suchen, wenn ihr 
etwas hört, seht, sagt uns 
Bescheid. 

In der möglichen Diskussion 
für ein Zentrum im Schanzen- 
viertel_ist auch die Seifen- 
fabirk der Firma J.S. Doug¬ 
las Söhne im kleinen Schä¬ 
ferkamp 50. Ende Januar hat 
eine Besichtigung des Be¬ 
triebes unter' der Führung 
des Firmeninhabers mit Ver¬ 
tretern des Amtes für Stadt¬ 
erneuerung, eines Architek¬ 
ten der Planungsgruppe, So¬ 
zialarbeitern und uns statt¬ 
gefunden. 

Soweit wir informiert sind, 
sehen die zuletzt vorgelegten 
Sanierungspläne die Verlage- 
r nng der in Be trie d be f ind- 
lichen Seifenfabrik und den 
Abriß des Gebäudes vor. D.H. 
wenn das Gebiet zum Städte¬ 


bauförderungsgebiet erklärt 
wira, sind Töpfe vorhanden, 
aus denen das bezahlt werden 
soll. 

Wozu aber überhaupt ein Ab¬ 
riß, wenn v/ir alle im Laufe 
der Besichtigung feststel¬ 
len konnten, daß sich die 
Seifenfabrik hervorragend 
für ein "Zentrum" eignet. 

Die Seifenfabrik zählt zu 
den ältesten Fabriken Ham¬ 
burgs. Alle Gebäudeteile 
sind in einem ordnungsge¬ 
mäßen Zustand, sichtbare 
Bauschäden am Mauerwerk 
oder an den hölzernen Kon¬ 
struktionsteilen konnten 
nicht festgestellt werden. 
Insgesamt ständen knapp 
1.500 m Nutzfläche zur Ver¬ 
fügung. 

Ein Teil der Betriebsein¬ 
richtung (Siedekessel im 
Erdgeschoß mit den dazuge¬ 
hörigen Feuerungsanlagen im 
Kellergeschoß sowie der Da¬ 
mpfkessel und einige Ferti- 
gunsmaschinen im 1• Oberge¬ 
schoß) würden sich nur un¬ 
ter erheblichen Unkosten be¬ 
seitigen lassen, eine Wieder¬ 
verwendung im Falle einer 
Verlagerung des Betriebes 
würde sich nicht lohnen. 

Es ist denkbar, mit Phanta¬ 
sie und Farbe mit den ver¬ 
bleibenden Maschinen den 
"Fabrik-Charakter" für ein 
"Zentrum” zu erhalten. 

Wesentliche Umbaumaßnahmen 
im Inneren der Gebäudeteile 
sind nicht erforderlich, 
von der Einrichtung zusätz¬ 
licher sanitärer Räume und 
der Berücksichtigung von 
Brandschutzmaßnahmen abge¬ 
sehen • 

Möglich ist eine stufenweise 
vorgehende Nutzung. Vieles 


könnten wir selbst herrich- 
ten. 

Die Lage der Seifenfabrik 
ist günstig im geschützten 
Innenbereich des Baublocks. 
Das Fabrikgebäude hat einen 
eigenen, durch eine Mauer 
und Nebengebäude abgetren¬ 
nten Hof. _ _ 

Wir können uns die Nutzung 
der Seifenfabrik als "Zen¬ 
trum" zum Werkeln, Klönen, 
Arbeiten, Spaß Haben, Musik 
machen und hören, Theater¬ 
spielen und sehen und und und 
gut vorstellen. Wahrschein¬ 
lich müssen wir noch eine 
Weile träumen. 

Kehren wir zum Anfang zu¬ 
rück: Wollen wir ein Kom¬ 
munikationszentrum ins Schan¬ 
zenviertel? Vielleicht ist 
es ja nur eine modische 
Platitüde oder doch schon 
Verankerung eines neuen sozio 
kulturellen Milieus? Viel¬ 
leicht auch das Praktisch¬ 
werden j ener obskuren Be¬ 
gierde nach Stadtteilkultur 
(arbeit)? Ja sollte es poli¬ 
tische Kultur von unten sein? 
Möglicherweise ästhetische 
Praxis? Oder eben doch nur 
eine Krücke für "einfache" 
Sozialarbeit, alter Wein in 
neuen Schläuchen. Allein die 
Sprachregelungen ermöglichen 
es dem feinsinnigen Kultur¬ 
denker bis zum dynamischen 
Sozialpraktiker sich wieder¬ 
zufinden. Und wir wissen 
manchmal garnicht genau, wo 
und wie es lang gehen soll. 

Im Ernst genossen, wo bleibt 
der Spaß? 

Trotz dieser verbalen Kraft 
akte bleiben wir weiter am 
Ball: Montags, 20 Uhr im 
Laden in der Kampstr. 11. 
Kommt vorbei und bringt eure 
Vorstellungen ein. 


Filme im Laden' 


9.mai woody allan 


DER UNGLÜCKSRABE 


23.mai hob marlcuy 


EXODUS 


* jeweils freitags > 20-30 kam pst r. II 1 
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4 Mill. Mark für die Seifenfabrik? 


Auf der letzten Sitzung des 
Koordinationsausschußes legte 
die Baubehörde eine Kosten¬ 
schätzung für die Instandset¬ 
zung der Seifenfabrik zu einem 
Kommunikationszentrum vor. 

Die Planer kamen auf die stolze 
Summe von 4,1 6 Millionen harte 
D-Mark. 

Wie kommt diese hohe Summe zu¬ 
stande, diese Frage stellt sich 
uns natürlich sofort. 

Das geht so: 

Man nehme 1,2,3 Hamburger Zen¬ 
tren, die Honigfabrik, das Gold- 
bekhaus und die Koppel 66 und 
berechne den Quadratmeterpreis 
pro Zentrum. 

Die Summer aller drei Zentrums- 
Quadratmeterpreise dividiere 
man durch 3« Ergebnis: ein 
DurSchnittsquadratmeterpreis 
von 2.313?“ DM. Diesen Mittel¬ 
wert multipliziere man mit den 
1«500 qm Nutz- und 300 qm Ver¬ 
kehrsfläche - also 1.800 qm 
der Seifenfabrik. Endergebnis: 

4?16 Millionen DM Kostenschät¬ 
zung. 


Diese Kostenschätzung geht unse¬ 
rer Ansicht nach von falschen 
Voraussetzungen aus. 

Es gibt in Hamburg keine Zen¬ 
tren (außer der Fabrik in Al¬ 
tona, die uns fürs Schanzen¬ 
viertel aber nicht vorschwebt), 
die fr oaufertig" sind, bei den 
angenommenen Beträgen handelt 
es sich um geplante Kosten. 

Das heißt nun für die ange¬ 
führten Zentren nicht, daß ge¬ 
wartet wird, bis alles fix und 
fertig vor der Nase steht, son¬ 
dern die Grundpfeiler der Ar¬ 
beit sind schon aufgestellt 
worden. 

In praktischer Form von Selbst¬ 
hilfe sind Räume, die eine In¬ 
betriebnahme gestatten, eigen¬ 
ständig mit Phantasie and viel 
Schweiß renoviert, zu Teestu¬ 
ben, Werkstätten und. Veran- 
staltungsräumen wohnlich her¬ 
gerichtet worden« 

Eigene Kreativität kostet nun 
erheblich weniger. Bisher ha¬ 
ben die Betreiber dieser Zen¬ 
tren nicht mit Millionenbeträ¬ 
gen operiert, sondern mit Be¬ 


trägen zwischen 10«000 und 
30.000 DMo Und dabei etliches 
geleistet.(Vielleicht empfiehlt 
es sich ja einmal, die Veran¬ 
staltungsräume der Honigfa¬ 
brik ZoB. anzusehen.) 

Fakt ist außerdem, daß eine 
stufenweise Inbetriebnahme - 
unter Einbeziehung von Selbst¬ 
hilfe - größere Summen nicht 
aufeinmal erforderlich machen. 
Weiterhin ist dahingehend zu 
differenzieren, auf welcher 
Ebene Kosten zu erwarten sind; 
die Ausstattung von Lagerräu¬ 
men z.B. verschlingt sicher¬ 
lich erheblich weniger als die 
Ausstattung eines Veranstal¬ 
tungsraumes. Die 300 qm Ver¬ 
kehrsfläche der Seifenfabrik 
verlangen wiederum eine noch 
andere Behandlung. 

Unser Vorhaben ist es jetzt, 
in Zusammenarbeit mit Archi¬ 
tekten eine Kostenschätzung 
zu erstellen, die unseren 
Vorstellungen für eine Inbe¬ 
triebnahme der Seifenfabrik 
zum Stadtteilkommunikations¬ 
zentrum Rechnung trägt. 


Parteien und Selbstverwaltung 


Mitte Februar fand eine öf¬ 
fentliche Sitzung des Koor¬ 
dinationsausschusses zum Thema 
Stadtteilzentrum im Viertel 
statt. Vor dem Hintergrund,daß 
es für die Bewohner so gut wie 
keine sozialen Einrichtungen 
gibt, haben sich alle Parteien 
für eine Verbesserung dieser 
Situation ausgesprochen. 

Die öffentliche Sitzung des 
Koordinierungsausschusses zur 
Frage Nachbarschaftszentrum 
Margaretenkneipe und Stadt¬ 
teilzentrum Seifenfabrik fand 
unter Beteiligung beider Ini¬ 
tiativen statt. Von Seiten 
dieser Initiativen wurde von 
vornherein klargestellt, daß 
beide Projekte nicht im Wider¬ 
spruch zueinander stehen. Im 
Gegenteil! Während die Marga-t- 
retenkneipe in erster Linie 
auf die konkrete Nachbarschaft 
konzentriert sein soll, be¬ 
rücksichtigt die Forderung 
nach einem Stadtteilzentrum 
in Selbstverwaltung eine re¬ 
gionale, stadtteilbezogene 
Arbeit im Viertel. Als geeig¬ 
nete Räumlichkeit wurde die 
Seifenfabrik benannt. In der 
Diskussion um beide Konzepte 
wurde insbesondere von Seiten 
der SPD versucht, die Initia¬ 
tiven gegeneinander auszuspie¬ 
len. So sollte mit der Reali¬ 
sierung der Margaretenkneipe 
jetzt begonnen werden, wäh¬ 
rend die Frage des Stadtteil¬ 
zentrums erst in einigen Jah¬ 
ren zu verwirklichen sei. 

Mit dem Hinweis, daß auch an¬ 
dere Stadtteile an einem sol¬ 
chen Zentrum Interesse hätten, 
könnte ein solches Projekt 
nicht vor 2 bis 3 Jahren in 


einen Finanzierungsplan auT- 
genommen werden. 

Diese "Argumentation" läßt 
außer Acht, daß bei Unterstüt¬ 
zung der Forderung nach einem 
Stadtteilzentrum durch alle in 
der Bezir'ksverSammlung vertre¬ 
tenen Parteien die Realisierung 
eines solchen Projektes näher 
rücken würde. Umgekehrt er¬ 
weckt gerade das Vertrösten auf 
spätere Zeiten den Eindruck, 
daß es mit der Unterstützung 
dieser Forderung nicht sehr weit 
her sein kann. Dies wurde auch 
im weiteren'Verlauf der Sitzung 
deutlich. 

Gegen Ende der Versammlung stel¬ 
lten die Initiativen eine Er¬ 
klärung zur Abstimmung, die im 
wesentlichen beinhaltete, daß 
beide Projekte nicht im Wider¬ 
spruch zueinander stehen. Es 
heißt u.a.:"Die Einrichtung 
eines Kulturladens in der 
Margaretenstr. wird begrüßt. 

Die Forderung nach einem grös¬ 
seren selbstverwalteten Stadt¬ 
teilzentrum im Schanzenviertel 
wird unterstützt... 

Als dieser Antrag zur Abstim¬ 
mung gestellt wurde, schloß 
der SPD Vorsitzende des Koor¬ 
dinationsausschusses die Ver¬ 
sammlung. Begründung: Auf einer 
öffentlichen Sitzung dieses 
Ausschusses sei eine Beschluß¬ 
fassung nicht möglich! 

Wieso eine Beschlußfassung auf 
einer nicht-öffentlichen Sit¬ 
zung möglich sein soll, wäh¬ 
rend bei anwesender Öffent¬ 
lichkeit dieses nicht gehe,das 
verstehe wer will! 

Auf der öffentlichen Sitzung 
kam was kommen mußte. Die Er- 


tsT arung wurde' zur Abstimmung- 
gestellt. Daraufhin schloß der 
Vorsitzende die Sitzung und 
verließ in Gefolgschaft seiner 
treuen Anhänger die Versammlung. 
Auf der nächsten, nicht-öffent¬ 
lichen Sitzung des Koordina¬ 
tion sausschu sses zur Rede ge¬ 
stellt, kennte der Vorsitzende 
zu dem vorzeitigen Abbruch der 
Sitzung nur seine dort vorge¬ 
tragene "Begründung" wieder¬ 
holen. 

Als ein Vertreter der Bundten 
Liste den Initiativenantrag 
auf dieser Sitzung erneut zur 
Abstimmung stellte, kam die 
Katze aus dem Sack: 

Die SPD wünschte eine Verän¬ 
derung der Initiativenerklä¬ 
rung. Die Forderung nach Selbst¬ 
verwaltung sollte gestrichen 
werden. Dieser Antrag, der im 
Ausschuß eine eindeutige Mehr- 
het fand, reduzeirt die For¬ 
derung nach einem Stadtteil¬ 
zentrum in Selbstverwaltung 
auf eine städtische Einrich¬ 
tung. Hier trifft sich die 
Mehrheit des Koordinations¬ 
ausschusses mit den Vorstel¬ 
lungen der Baubehörde zur Sa¬ 
nierung, die "ein Konzept für 
ein Stadtteilzentrum unter Be¬ 
rücksichtigung eines Standortes 
im Gebiet" entwickeln möchte, 
das u.a."eine Ergänzung zum 
vorhandenen Hamburg-Haus dar¬ 
stellt." Dieses sind nicht 
die Vorstellungen der Initia¬ 
tiven. "Ein Haus für Alle im 
Schanzenviertel" heißt, daß 
Bewohner, Besucher und Ini¬ 
tiativen gemeinsam ohne Ein¬ 
mischung von außen ihre Ar¬ 
beit und Freizeit selbst ge¬ 
stalten und organisieren. 



Sofortbild Gruppe für Dokumentarfotografle 
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Am Montag, den 24.3. wurden ca. zehn Leuten. Aufmerksame Emin Kaya, ein Anführer der 

am hellichten Tag zwei tür- Nachbarn alarmierten ihre Hamburger "Grauen Wölfe". Bei 

kische Arbeiter irr der Eims- türkischen Mitbewohner und der Gegenüberstellung wurden 

bütteier Schwenckestraße vor die Polizei. Daraufhin fuhren die Überfallenen von den Fa- 

ihrer Wohnung von vier ihnen die Faschisten weg. Die ein- schisten weiter auf türkisch 

bekannten türkischen Faschis- treffende Polizei nahm nun bedroht:"Wenn wir hier raus¬ 
ten, Mitgliedern der Terror- nicht, wie zu erwarten gewe- kommen, werden wir Dich er- 

organisation "Graue Wölfe" sen wäre, die Verfolgung der morden" oder:"Ihr seid Idio- 

überfallen und mindestens' viex Faschisten a.uf, sondern durch ten, daß ihr die nicht umge- 

Pistolenschüsse auf einen der suchte die anwesenden Bewoh- bracht habt." Obwohl die Po- 

beiden abgeben. Ein Geschoß ner mit vorgehaltenen Pis- lizisten auf diese Drohungen 

durchschlug den Jackenkragen tole.n. Nach einer sich an- aufmerksam gemacht wurden, 

eines Arbeiters, ohne ihn zu schließenden Verfolgungs- sahen sie keine Veranlassung, 

verletzen. Eine Patronenhülse jagd durch Eimsbüttel wur- einzugreifen oder den anwe- 

wurde später am Tatort gefun- den die beiden Fahrzeuge senden Dolmetscher zur genau- 

den. Nach dem Überfall flüch- schließlich gestellt und die en Übersetzung aufzufordern, 

teten die Faschisten. zehn Insassen verhaftet. In Auf Protest gegen die Ent- 

den Autos wurden eine Pis- lassung der Faschisten und 

Gegen 17 Uhr wurde der Uber- tole und sechs Stiletts unter Hinweis auf die akute 

fall im Polizeipräsidium zur sichergestellt, zwei weitere Lebensbedrohung wurde den Uber- 

Anzeige gebracht. Während der Pistolen, die die Faschisten fallenen erklärt "Wenn es euch 

Vernehmung sagten B. und E. aus dem Fenster geworfen hat- nicht paßt, könnt ihr ja zu- 

immer wieder, daß sie Angst ten, wurden von Passanten auf rück in die Türkei gehen", 

hätten, erschossen zu werden der Straße gefunden und in die 

und verlangten Schutz von der Eevierwache 35 gebracht. Aus Als sie dann wieder zurück 

Polizei und Hilfe bei der Be- einem der Magazine fehlten nach Eimsbüttel kamen, stel- 

schaffung einer „sicheren Woh- genau vier Patronen. lten sie fest, daß alle ver- 

nung sowie die Beschlagnah- hafteten Faschisten, bis auf 

mung..der Waffen der Faschis- Bei der am nächsten Morgen den Schützen, wieder auf freiem 

ten. Ihre Angst wurden von stattfindenden Gegenüberstel- Fuß waren, obwohl ihnen von 

der Polizei heruntergespielt lung identifizierten die über- der Polizei versichert worden 

mit der Bemerkung:"Geht doch fallenen türkischen Kollegen war, daß mindestens vier in 

ins Hotel". Als sie gegen Mit- die vier Faschisten, die den - Haft bleiben.- 

ternacht vom Präsidium in ih- Überfall vom Vortag verübt In der nächsten Nummer des 

re Wohnungen in der Schwencke- hatten und den Schützen. Un- Schanzenlebens werden wir uns 

str. und der.överseestr. zu- ter den Verhafteten befand ausführlicher mit den Aktivi- 

rückkehrten, erschienen die sich auch der Fahrer des täten der "Grauen Wölfe", die 

Faschisten erneut, diesmal einen Wagens, eines grünen ein Büro in der Bartelsstr. 

in zwei PKW's mit zusammen BMW (HH-XC 1336), Mehmet haben, auseinandersetzen. 

Verbot der Grauen Wölfe! 











Bezirk s versammluiii 
tagte zum Thema Schanzenviertel 

MIETERINTERESSEN 


Man mußte schon gute Nerven 
haben, um auf der Sitzung der 
Bezirksversammlung am 24. April 
nicht aus der Haut zu fahren, 
denn was sich die Parlamenta¬ 
rier der drei etablierten Par¬ 
teien in Sachen Schanzenviertel 
dort leisteten, hatte mit den 
Interessen der Bewohner des 
Schanzenviertels nichts zu tun. 


Im Koordinationsausschuß, in 
dem auch Vertreter der Mieter 
initiative mit Sitz und Stimme 
vertreten sind, wurde dann mit 
großer Mehrheit (nur die CDU 
enthielt sich und die Behörden¬ 
vertreter stimmten dagegen) ein 
Katalog von Rahmenbedingungen 
beschlossen, die bei einer Sa¬ 
nierung des Schanzenviertels 


Koalition von CDT7/FDP/SPD 
gegen jeden einzelnen Punkt 
dieses Antrages. Peinlich, 
peinlich, vor allem für die 
SPD, die doch in der Öffent¬ 
lichkeit vor allem für die SPD, 
die doch in der Öffentlichkeit 
vor allem in Eimsbüttel, ihr 
linkes Image so betont... der 
Lack ist jedenfalls ab. 



Auf der Tagesordnung stnd die 
Beschlußfassung über die soge¬ 
nannte förmliche Festlegung 
eines großen Teils des Viertels 
zum Sanierungsgebiet gemäß Stä¬ 
dtebauförderungsgesetz. Bereits 
Wochen und Monate vorher hatten 
die Mieter ihren Protest zu den 
bisherigen Plänen, die umfang¬ 
reiche Abrisse und erhebliche 
Verteuerungen der Mieten bedeu¬ 
teten, in zahlreichen Versamm¬ 
lungen geäußert und die Baube¬ 
hörde zur Rücknahme der eige¬ 
nen Planvorstellungen gezwun¬ 
gen. Das war ein ganz großer 
Erfolg der Aktivitäten der Mie¬ 
ter unseres Viertels. 


zu beachten sein müssen. 

Auf der Bezirksversammlungssit- 
zung wollten die Vertreter der 
drei Parteien von diesem Be¬ 
schluß nichts mehr wissen. Sie 
unterstützten den Antrag der 
Baubehörde, der weit hinter 
den Forderungen des Koordina¬ 
tionsausschusses zurückbleibt 
und brachten dazu Änderungsan¬ 
träge ein, die teilweise noch 
hinter dem Antrag der Baube¬ 
hörde zurückblieben. Und als 
die Bunte Liste den Beschluß 
des Koordinationsausschusses 
noch einmal zur Abstimmung 
stellte, stimmte eine große 


Das kleinere Übel SPD spielte 
übel mit den Interessen der 
Mieter. Auch die 500 Unterschrif¬ 
ten, die die Mieterinitiative der 
Bezirksversammlung überreichte, 
um so eine Entscheidungshilfe 
für einen Beschluß im Interesse 
der Mieter zu geben, beeinflußte 
die Parlamentarier in ihrer Ent¬ 
scheidung nicht; Verunsichert 
aber waren sie doch, denn sie 
haben gemerkt: Im Schanzenvier¬ 
tel läßt man nicht alles mit 
sich machen, die Mieter wehren 
sich. Und dafür, daß das so 
bleibt und der Kampf für eine 
demokratische und soziale Sanie¬ 
rung fortgesetzt wird, setzt 
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sich die Mieterinitiative Schan¬ 
zenviertel auch in Zukunft ein. 
Die letzten vier Jahre haben 
gezeigt» Es lohnt sich zu käm¬ 
pfen, viele kleine Erfolge konn¬ 
ten erzielt werden. Macht mit, 
damit wir noch größere Erfolge 
erzielen, damit das Schanzen¬ 
viertel für uns alle bleibt was 
es ist: ein liebens- und lebens¬ 
wertes Wohngebiet. 

Die Mieterinitiative trifft sich 
jeden Montag 5 20 Uhr im Stadt¬ 
teilbüro, Margaretenstr. 50 . 






BLIEBEN AUF DER STRECKE 



KEINE VERNICHTUNG 
VON WOHNRAUM 






